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schützet und gehandhabet, und sowohl diesesamot altena ingemein, als auch alle und jede
darzu anjetzo gehörigen Städte und Kirspele,
Gerichte, Baurschaften und Untersassen nun und
zu ewigen Zeiten auf keinerlei Weise von Uns
und Unsern Successoren so wenig cumulative
als privative , weder directe noch indirecte
alieniret, niemanden verhauft noch abgetreten ,
weniger verwechselt, verpfändet , verschenket,
noch zu Lehen aufgetragen oder sonst jemand
anderm als vorgedachten Uns und Unsern recht¬
mäßigen Successoren, unter was Schein, Gnad
oder Necessität es immer vorgenommen werden
möchte , unterwürfig gemacht : dafern auch je¬
mand er sei, wer er wolle, selbige hinwieder
zu beschweren oder zu alieniren suchen und sich
unterstehen würde, daß sie mit Recht und nach
Inhalt dieses privilegit de non alienando dabei
manutiniret und erhalten werden sollen, allen
und jedem unsern Räthen , Landständen , Ambt¬
leuten, und anderen Bedienten, so gegenwärti¬
gen als künftigen, gnädigst befehlend, sich hier¬
nach unverbrüchlich zu achten. Urkundlich ha¬
den Wir dieses Privilegium mit eigen Handen
unterschrieben und mit Unserm Cammer=Secret
besiegeln lassen.

So geschehen und gegeben zu Cleve den 31.
Marui, Anno 1647.

Volkssagen .
I. Die vergangene Blume.

Geosl Stertis Birbet dome, jents Siahf wetphlüiche Gegen .
Im nahen Wolde sprudelt ein Brünnlein hell und klar,
Sein Wasser ist gar köstlich und heilet wunderbar.
Das Brünnlein überschattet ein Eichbaum riesig groß:
Dier fand ein Dirt oft Labung und Ruh im weichen Moos.

Einst saß zur Mittagsstunde er hier im Sonnenbrand
Und trank zum harten Brode das Wasser aus der Hand .
Als er das Mahl gehalten, gesprochen sein Gebei
Und schreiten will zur Herde, die dort im Grase geht,

Da sieht auf einem Dügel, den sonst er nie gesehn,Er eine schöne Jungfrau im weißen Kleide stehn,
Ein Kranz von frischen Rosen prangt in dem goldnen Daar,
Zu ihren Jüßen blühen viel Blumen wunderbar.

Doch was die Rosen deuten, das zeigt das Auge nicht.Ein tieses Weh gar deutlich aus ihren Zügen spricht:Ihr Blick ist ernst und trübe, das holde Auge naß,Von bleicher Wange rollen die Tränen in das Gras.

Der Dirt bleibt staunend stehen, er wagt sich nicht zu nahn¬Jungfrau blichet ihn traurte, schmerzlich an,
Rund versucht zu sprechen, umsonst, kein 2 on wird wac

Da winkt sie mit dem Jinger und seufzt ein tieses A.

Sie winkt und winhet wieder und deutet mit der Hand
Auf eine schöne Blume, die da im Grase stand.
Da tritt er endlich näher und bricht die Blume schnell,
die ihm entgegen leuchtet wie Sonnenglanz so hesl.
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Da wird die Jungfrau heiter, sie schaut ihn lieblich an,
Und spricht mit heller Stimme: „Dank, das du dies getan,
Nun kannst du mich erlösen, zum Schlosse führ ich dich.
Vergiß nur nicht das Beste, o Jüngling denk an mich!“

Sie geht voran, er folgt durch einen dunklen Gang
Hinab zum Feenpalaste, wie klopft das Herz ihm bang!
Vor einem goldnen Tore, da bleibt die Jungfrau stehen
Und heißt den Jüngling mutig ins Zauberschloß zu gehen,

Er schreitet ohne Zagen in den Palast hinein,
Und denkt, was mag sie meinen, was mag das Beste sein?
Er wandert durch die Hallen, zum Tage ward die Nacht,
Viel tausend Lichter strahlen in wunderbarer Pracht .

Viel köstliche Gemächer, gar herrlich ausgeschmücktMit prächtigen Geräten, sein Auge hier erblickt.
In einem großen Saale, da bleibt er plötzlich stehn
Und weiß nicht, ob er bleiben , ob er soll weiter gehn.

Auf goldnen Stühlen sitzen zwölf Männer schwarz u. stumm
Mit Schwertern an der Seite, um einen Tisch herum.
Ihr Antlitz ist gar grausig, der Blick ist stier und wild
Auf den Pokal geheftet, mit blut' gem Wein gefüllt .

Am zweiten Tische sitzen zwölf Frauen schrecklich bleich!
Als ob sie längst verfallen dem finstern Totenreich .
Die eine starrt der andern ins hohle Angesicht,
Die Lippen sich bewegen, doch Laute härt man nicht.

Den Hirt bemerket keiner, ihn trifft kein einz 'ger Blich.
Und Mut und Hoffnung kehren in seine Brust zurück.
Im Saal herrscht tiefe Stille, er schreitet leis’ umher
Und denkt der holden Jungfrau und seufzt und atmet schwer

„Was mag von all dem Schönen doch wohl das Beste sein?
Gewiß ist es das Trinkhorn von Geld und Edelstein
Dort an der Wand von Marmor, hal wie es blitzt so hell
Nein! Schönres kanns nicht geden , herunter hol,ichs schnell.“

Die Blume , welche strahlend noch prangt in seiner Hand
Legt er schnell hin und holet das Trinkhorn von der Wand ,
Er hälts in beiden Händen und eilt fast unbewußt
Im Nu aus Saal und Schlosse in sel'ger trunk ' ner Lust.

Am Bergeseingang wartet die holde Jungfrau sein,
Aus ihrem Auge leuchtet ein goldner Hoffnungsschein:
Doch Todesblässe färbet ihr heitres Angesicht,
Als sie erblickt den Jüngling , — das Beste bringt er nicht .

„Die Blume war das Bestel o hätt'st du die gebracht,
So hätt ich reich und mächtig und glücklich dich gemacht;
Du konntest mich erlösen, ein Andrer kanns nicht mehr,
Dahin ist all mein Hoffen!“ so seufzt sie dang und schwer .

Und plötzlich aus der Tiefe ein Donnerschlag erdröhnt,
Und dumpfes Schwerterklingen wie aus dem Grabe tönt;
Die Jungfrau sammert schmerzlich, umsonst von finstrer
Wird sie hinabgerissen , hinab in ew' ge Nacht. — (Macht

Verschwunden ist der Dügel , der Dirt von dannen schleicht ,
Die frischen Rosenwangen, sie sind auch ihm erbleicht:
Er hann nicht Ruhe finden, er härmt sich ab und weint:
Die nächste Frühlingssonne des Jänglings Grad bescheint.
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Nummer 4 . Altena , Ende Februar 1927 5. Jahrgang

Wetterregeln
für den Monat Februar ( Hornung )

Wenn' s der Hornung gnädig macht,
Bringt der Lenz den Frost bei Nacht .
Wenn im Hornung die Mücken schwärmen ,
Muß man im März die Ohren wärmen.

Es ist nicht gut, wenn' s im Februar nicht
stürmt ,

daß dem Stier die Hörner am Kopfe wackeln .
Heftige Nordwinde am Ende Februar,
Vermelden ein fruchtbares Jahr;
Wenn Nordwind aber im Februar nicht will,
So kommt er sicher im April.
Die weiße Gans im Februar brütet besser.

Lichtmessen hell,
Schindet dem Bauer das Fell;
Lichtmessen dunkel ,
Macht den Bauer zum Junker.

Zu Lichtmeß sieht der Bauer lieber den Wolf
im Schafstalle als die Sonne.

Lichtmeß hell und klar,
Gibt ein gutes Flachsjahr .
Wenn Lichtmeßz im Klee,
Ist Ostern im Schnee.

Je stürmischer um Lichtmeß, je sicherer ein
Frühjahr .
Sonnt sich der Dachs in der Lichtmeßwoche ,
Geht auf vier Wochen er wieder zum Loche.
Wenn um Lichtmeß der Dachs noch im Loche

bleibt ,
kommt fnäterhin noch Kälte.

Se lange die Lerche vor Lichtmeß singt,
so lange schweigt sie nach Lichtmeß still.

Wenn' s nach Fastnacht lange Eiszapsen gibt,
wird der Flachs schön lang.

Trockene Fasten, gutes Jahr.
Sankt Dorothee,
Bringt den meisten Schnee .

Wenn' s friert auf Petri Stuhlfeter,
Friert es noch vierzehnmal heuer.

Um Petri Stuhlfeier sucht der Storch sein Nest,
Kommt von Schwalben der Rest.

Sankt Matheis
Bricht' s Eis ,
Find' er keins,

Macht er eins.
Nach Sankt Matheis
Geht kein Fuchs mehr über' s Eis.

Aus dem Leben Theodors v. Neuhoff
Ueber und von Theodor von Neuhoff, den

König von Corsika, unsern berühmten Lands¬
mann aus dem Pungelscheider Zweige des
Neuhoffschen Geschlechts, veröffentlichte die Ro¬
stocker Zeitung vom Jahre 1736 zwei Briefe ,
welche manches Neue über den interessanten
Mann ergeben, z. B. daß er in Altena ge¬
voren ist, wohin sich seine Mutter nach dem
frühen Tode ihres Gemahls zu einer befreun¬
deten Adelsfamilie (von Diest?) begeben hatte.
Wir drucken die beiden Briefe , von denen der
eine von einem Jugendfreunde Neuhoffs, der
andere von ihm selbst herrührt, im Nachstehen¬
den wörtlich mit der kurzen Einleitung der
Rostocker Zeitung ab:

Maynstrohm, vom 22. October. Nunmehro
sind abermahl 2 Send=Schreiben, den Herrn
Baron von Neuhoff betreffend, zum Vorschein
kommen , und weil solche aus einer Feder ge¬
flossen, auf deren Realität man sich verlassen
kann, so werden selbige mitgetheilet.

Das erste Schreiben lautet also:
Mein Herr!

Da es mir zu besonderem Vergnügen gerei¬
chet, ihnen, so viel ich im Stand bin, mit etwas
angenehmes aufzuwarten, als nehme mir die
Frerheit, folgende Nachricht von einer Persohn
mitzutheilen, so seit einiger Zeit in der Welt
viel Aufsehens gemacht. Es ist solche der Ba¬
ron Theodor Anton von Neuhoff, welchem die
Einwohner von Corsica die Cron angetragen,
und von dem sie vernommen haben werden, daß
er aus Westphalen, und zwar aus dem Theil ge¬
bürtig sey, der unter der Königl. Preuss. Herr¬
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schaft stehet. Es ist diese Nachricht allerdings
zuverlässig, und kann ich die Gewißheit dersel¬
ben um so viel besser gewähren als ich und die¬
ser Baron in der Jugend unsere Studien ge¬
meinschaftlich getrieben und einen viel=jähri¬
pen Umgang mit einander gepflogen haben.
Man möchte meynen, dasjenige sey bey uns er¬
loschen, welche das graue Alterthum als Leute
vorstellet, die von mittelmäßigem Stande sich
bis zur Königl. Würde haben hinan geschwun¬
gen, so können zu unsern Zeiten ein Kouli Kan
in Persien und ein Baron von Neuhoff in Cor¬
sica das Gedächtniß derselben glücklich erneuern.
Es ist aber der letztere gebohren worden zu
Altena , einem kleinen Städgen in Westpha¬
len, allwo sich seine Mutter bey einem ihr be¬
freundten Edelmann aufhielte , nachdem sie durch
den frühzeitigen Tod ihren Gemahl, der sie als
eine eben damahls mit unserm Theodor schwan¬
ger gehende Witwe nach sich ließ, verlohren . Die¬
ser sein Vater war Hauptmann von der Leib¬
Wacht des Bischofs zu Münster, der Großvater
aber ist unter dem Hamnisch grau geworden, und
war Obrister über ein Regiment unter dem
Kommando des tapferen Bischoffs Bernhard
von Gahlen. Bey dem Tode seines Vaters wa¬
ren die Umstände seines Hauses sehr bedrängt ,
und würden ein noch schlimmeres Ansehen
gewonnen haben , wo nicht obbesagter Edelmann
aus Erbarmen ins Mittel getreten, und sich
ihrer angenommen hätte. Man sandte unsern
jungen Theodor im 10. Jahre des Alters nach
ceunster, um bey den Jesuiten den Grund im
Studiren zu legen, woselbst er auch sehr zu¬
nahm, und ich kam ein Jahr dar nach eben da¬
hin, und wir gingen recht vertraulich miteinan¬
der um, so wie es so nahen Bluts=Verwandten
gebühret. Er hatte zu seiner Jugend eine mehr
als gewöhnliche Grösse, und das Feuer seiner
Augen zeugete nur allzudeutlich von seinem
Helden =Geist und künftigen Tapferkeit, und
war sein Fleiß im Studiren recht ausnehmend ,
so daß er andern zum Muster vorgestellet wur¬
de, welches in mir eine Freude erweckte, und
das Verlangen machte , dem Fleiß meines
Freundes nachzufolgen. Wir lebten neben ein¬
ander sechs Jahr zu Münster, als mein Vater,
der von unserer genauen Bekanntschaft wußte,
sich entschloß, den jungen Baron von Neuhoff
mit mir reisen zu lassen. Cölln am Rhein war
der Ort, dahin wir gehen mußten, um unsere
Studien und Adeliche Exercitien allda fortzu¬
teßen=

und als wir kaum dafelbfi,gngelanget,
0 Tauchte uns unser Aufenthalt so süß, als wann

wir unter einer gantz andern Himmeis Gegend
lebten, nachdem wir von der Meisterschaft unse¬
der Schullehrer einmal befreyet worden, und
ich würde mich dieser Frevheit wol zu meinem
Schaden bedienet haben wo nicht durch die weise
Geschicklichkeit meines sehr vernünftigen Freun¬
des von allen Arten unordentlichen Lebens ab¬

gager nudm win Gie fonta foer binte

Fortsetzung des ersten Send=Schreibens,
den Baron Theodor Neuhoff betreffend:
Wir gingen zu Cölln bey einem Professor zu

Tisch, dessen bejahrte Frau eines muntern und
aufgeweckten Gemüths war und dessen zwei
Töchter so schön als vernünftig waren und wohl
zu leben wußten. Den Sommer pflegten wir
uns in Gesellschaft ihrer, nach der Abendmahl¬
zeit, mit Spazierengehen in dem vor der Stadt
gelegenen Garten zu belustigen, im Winter aber
paßirten wir die Zeit auf andere Weise, und diß
währte fast bis 2 Jahr, als solches unvermuthet

durch die Ankunft eines jungen Grafen unter¬
brochen wurde, der ebenfalls bey unserm Pro¬
fessor einzog, und uns nach dem Rang in allem
vorgezogen wurde, so unser Theodor fast nicht
zu erleiden vermochte , insonderheit , weil er mit
der ältesten Tochter in genauer Bekanntschaft
Griegr

Grag desem Stück der
### Braf ihm diesen Posten abgerennt; und

auf solche Weise ging es eine geraume Zeit zu,
so gar. daß zuletzt der Baron Theodor in eine
ziemliche Melancholie verfiel, und sich selbst nicht
zu helfen wußte, ob er schon sichs äußerlich
nicht mercken ließ. Ich wollte ihn zwar auf alle
Weise davon abziehen und auf andere Gedan¬
ken bringen , stellte ihm daher diese und jene
daraus entstehende böse Folgen vor, es wollte
aber alles nichts helffen. indem die Liebe gegen
der ältesten Tochter unsers Professors den Ba¬
ron gar zu heftig verwundet hatte . Endlich
fügte es sich, daß der Professor , zu Ehren die¬
ser ältesten Tochter, auf deren Geburtstag,
einen Ball im Garten anstellete, und nebst ande¬
ren Gästen auch uns dazu einlude, so der Graf
nebst dieser Tochter zu eröffnen die Ehre hatte,
welches den Theodor so hefftig verdrosse, daß
er nicht tantzen wolte. Der Ball nun währte
bis der Tag anbrach, worauf alle anwesenden
Gäste sich nach Hauß, ich aber in unser Zimmer
mich begab, der Theodor aber blieb im Hoff
stehen , und nöthigte den daselbst verweilenden
Grafen zum Degen zu greifen. Ich hörte zwar
das Anstoßen der Klingen nicht so bald, als ich
aufs schnellste hinunter sp ange, allein es war
schon zu spät, maßen der Graf gleich einen töd¬
lichen Stich bekommen, daran er in 2 Stunden
gestorben, der Baron aber hatte noch das Glück,
durch die hintere Tür des Hofes sich aus dem
Staube zu machen und seith der Zeit sind bey
mehr als 25 Jahr verflossen, daß wir nicht das
geringste von unserm Theodor gehöret, bis er
vor einigen Monathen von Corsica aus an uns
geschrieben, und sonderlich in einem Schreiden
an mich, dasjenige nachgeholet, was sich mit ihm
seit unserer betrübten Trennung zu Cölln zu¬
getragen, so die Ehre haben werde, auch mitzu¬
theilen .

Zweytes Send=Schreiben, so der Baron
Theodor von Neuhoff selbst geschrieben.
Allerwerthester und getreuester Freund!
Ich mache mir die angenehme Hoffnung, und

wünsche von ganzem Herzen, sie werden, seit der

(Die mitgeteilten Brieffragmente sind ent¬
nommen aus: Friedrich Krupp in Briefen und
Urkunden. Herausgegeben im Auftrage der
Fried . Krupp A. =G. von Wilhelm Berdrow,
Essen, G. D. Baedeker Verlagsbuchhandlung
1915. )
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Das Treugelöbnis
des Großen Kurfürsten

Zur Entstehungsgeschichte dieses eigenartigen
Privileges für das „Süderland“, von dem schon
im 1. Jahrgang dieser Heimatbeilage , S. 41,
die Rede war, seien die nachfolgenden alten

Schriftstücke hier wiedergegeben .
Ohne Datum (1647).
Vorsteher und Eingesessene des Ambts Altena

an den Churfürsten .
Aus den Chroniken ist kundbar, wie Ihro

letzt abgegangenen hochlöblichen Herzöge von
Cleve männliche Linie von Altena entsprossen
und dieses Ambt deren ursprüngliche Landschaft
und Unterthanen sei, zu welchem andere Aemb¬
ter, nachher auch Lande angeheiratet und sonst
durch treue Assistenz der Unterthanen ange¬
wachsen und erhalten. Maßen als umbs Jahr
1407 die Schlösser und Aembter Altena, Brek¬
kerfelde und Rahde, wie auch das Kirspel Hül¬
schede verpfändet gewesen, unsere Voreltern
Ambts Altena treu unterthänigst der Herrschaft
unter die Arme gegriffen und besage eines
zwischen weiland Herzog Johann von Cleve
und dieses Ambts Abgeordneten in jetzt genann¬
tem Jahre aufgerichteten compacti und Ver¬
trages solche Pfandpfenninge abgelegt, bemeldte
Stücke wieder zu des Landfürsten Besten ge¬
freiet und dagegen Schatz= und Dienstfreiheit
auf gewisse Maße und Bedinge erhandelt und
damit begnadet und privilegiret . . wann dann
liebere nit sehen sollten , als daß zu solcher titulo
oneroso acquirirten Recht und Privilegii Er¬
halt= und immediaten Subjection Dero höchst¬
löblichen Hauses Cleve herbrachtermaßen wir
und unsere Nachkommen sowohl dieses Ambte
Altena ingemein, als auch alle und jede darin
gehörige Stadt, Kirspele, Baurschaften und
Untersassen, gnädigste Assecuration in debita
forma privilegii , darmit wir verwahrt sein kön¬
nen, diesergestalt erhalten möchten , daß dieses
Ambt als des hochlöblichen Hauses Cleve
Grundsäule und treue erste Unterthanen nun
und zu ewigen Tagen einigerlei Weise weder
eumulative noch privative allenirt, niemand ver¬
kauft noch abgetreten, weniger verpfändet, ver¬
schenkt , verwechselt oder sonst zu Lehen auf¬
getragen, noch dessen angehörige Unterthanen
zemand anders, als ihrem Landesfürsten und
dessen zeitlicher Ambtmann , Hogreven oder
Richters Jurisdiction, Gebott und Verbott unter¬
würfig gemacht werden ; noch, da semand ein

anders dagegen suchen würde, infolgen, sondern
zu Recht widerstehen sollen: dagegen unterthä¬
nigst E. Ch. Dl. auf gewisse Termine mit einen
Summen von 550 Rdlr. gegen gnädigste Aus¬
lieferung solcher Confirmation und gnädigsten
privilegti wir an Hand zu gehen und unter¬
thänigst zu recognoseiren willigst. Wie nun sol¬
ches auf aller Billigkeit beruhet und zur Con¬
servation E. Ch. Dl. höchstlöblichen Chur= und
Fürsnichen status und Hauses gereichend, also
haben, hierüber mit E. Ch. Di. schließlich zu
thädigen. Dero Richtern zu Kirspe, Herrn
Doctorem Rövenstrunck abgeordnet und Voll¬
macht aufgetragen , E. Ch. Dl. gnädigste Will¬
fahrung demütigst erwartend . . .
1647, März 31. Cleve.

Privilegium de non alienando .
Wir, Friedrich Wilhelm p. p. urkunden hier¬

mit für Uns und Unsere Erben und Nachkom¬
men, wasgestalt Unsers Ambts Altena einge¬
sessene Unterthanen Uns gehorsombst fürbracht
und zu vernehmen geben, wie sie und ihre Vor¬
fahren nicht allein von vielen hundert Jahren
her Unser löblichen antecessorum, Herzogen zu
Cleve und Grafen zu der Mark gehorsambste
Unterthanen gewesen , sondern auch, als umb
das Jahr 1467 die Schlösser und Aembter Al¬
tena, Breckerfeld und Rahde sambt dem Kirspel
Hülschede verpfändet gewesen, dieselbige zu
Unsers Hauses Besten von ihren Voreltern
wiederumb eingelöset und dargethan haben,
unterthänigst ansuchend , daß bei Unser und
Unserer Erben und Nachkommen als Grafen
zu der Mark immediaten Beherrschern sie sambt
ihren Nachkommen als subditi erhalten und ge¬
sichert werden möchten . Wannen Wir dann in
gnädigster Erwägung ihrer hieraus verspürten
unterthänigsten Devotion, so sie auch in dem
ferners erwiesen, daß sie zu unterthänigster Re¬
cognition fünfhundert und fünfzig Rth. offeri¬
ret und durch unsern Hogreven und Richter des
Ambis vorschießen und unserm Landrentmei¬
ster Conrad Mollen würklich auszahlen lassen,
ihrem geziemenden Suchen in landsfürstlichen
Gnaden geruhet und, was sie durch ihren Ab¬
Sordreten , unsern Richter zu Kierspe, Johann

Ach. Kovenstrunck, der Rechten Doctoren, be¬
scheinigen und handelen lassen, gnädigst genehm
gehalten

und Uns dahin erkläret haben, daß
wir Uns mit ihnen gnädigst, und sie hinwieder

mit Uns sich unterthänigst und unwiderruflich
vereinigt und verbunden haben wollten : Als
haben Wir obgemeldte Unsere des Ambts Al¬
tena ursprüngliche Unterthanen mit dieser son¬
derbaren Begnadigung und privilegio providi¬
ret, daß sie und ihre Nachkommen als Eingeses¬
sene Unsers gedachten Ambts in Ansehung ob¬
angeregter Treu und Vorschusses bei unmittel¬
barer Beherrschung Unseres als ihres Lands¬
fürsten, Unserer Erden und Successoren Grafen
Boorenen Drosten,
vogrepen oder Richter jedes Orts bei Recht ,

woh gerbrachten Privilegien erhalten, ge¬
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